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Mehr für Kinder: 
Die aktuelle Ausgabe von  
ZEIT LEO, dem Magazin für 
Kinder, jetzt am Kiosk!

Weitere Infos: �www.zeitleo.de 11.  Juli  2013   
DIE ZEIT   No 29

Mein Vorname und Alter

Wenn ich aus meinem Fenster gucke, sehe ich:

Glücklich macht mich:

Dieses Ereignis in der Welt hat mich beschäftigt:

Das würde ich meinen Eltern gerne beibringen:

Ich ärgere mich über:

Jede Woche stellt sich hier ein 
Kind vor. Willst Du auch  
mitmachen? Dann guck mal  
unter www.zeit.de/fragebogen

Ich wohne in:

Und Wer bist Du?

Sudoku
Verwende die Zahlen von 1 bis 9, um das Sudoku-
Gitter zu füllen. Dabei soll in jeder Zeile, in jeder 
Spalte und in jedem der stärker umrandeten 3x3-
Quadrate jede Zahl einmal vorkommen.
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Lösung des Ecken-Rätsels in der Nr. 24: 
1. Faehrmann, 2. Helgoland, 3. Nordsee, 4. Groenland, 
5. r/Ruegen, 6. Pazifik, 7. Robinson, 8. Felskueste,  
9. Lukas, 10. Korallen. – MADAGASKAR 
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W
enn man die Tür 
zur Grundschule 
St. Nikola in Pas-
sau öffnet, stinkt 
es. Es ist ein leicht 
modriger Geruch, 

als würde man in einen alten Keller hi-
nabsteigen. Es ist der Geruch, den das 
Hochwasser in dem Gebäude zurück-
gelassen hat.

Nur einen Monat ist es her, dass gro-
ße Teile Deutschlands von einer Flut 
überspült worden sind. Vor allem Städ-
te, die an den großen Flüssen Inn, Do-
nau und Elbe liegen, waren betroffen. 
In Passau war auch die St.-Nikola-
Schule voll Wasser gelaufen. Sie liegt 
direkt am Fluss. In der Turnhalle stand 
die braune Brühe meterhoch. Jetzt, wo 
das Wasser wieder weg ist, sind die 
Wände noch fast bis zur Decke gelblich 
verfärbt. Die Werkräume nebenan sind 
leer, weil das Wasser hier Feilen, Sägen, 
Farben und Holz mit sich fortgerissen 
hat. »Die Sachen sind wahrscheinlich 
bis nach Wien geschwommen«, sagt die 
Rektorin der Schule, Petra Seibert. In 
einer Ecke des Gebäudes stehen Schau-
feln, damit haben die Lehrer zwei Tage 
lang den Schlamm weggeschippt. Jetzt 
stehen brummende Geräte überall he-
rum, sie sollen die Räume trocknen.

Bis in den ersten Stock ist das Wasser 
nicht gestiegen. »Ich habe ein bisschen 
gehofft, dass es bis hier hochkommt«, 
sagt Sven, ein Schüler aus der Vierten, 
»dann hätten wir keine Schule mehr ge-
habt.« Denn in den Räumen oben ste-
hen die Schulbänke, und in denen lie-
gen fast alle Bücher und Hefte.

Schulfrei hatten die Passauer Kinder 
trotzdem, eine Woche lang. Schließlich 
waren viele Straßen und Häuser überflu-
tet, es gab keinen Strom und dafür über-
all Wasser, aber keins aus dem Hahn.

Nicht bei jedem Kind stand Wasser 
in der Wohnung – zum Glück –, aber 
alle haben die Flut in irgendeiner Weise 
miterlebt. Max hat mit seinen Eltern 
Fahrräder, das Familienzelt, Kisten und 
die Weihnachtskrippe aus dem Keller 
nach oben geschleppt – und so gerettet. 
Vincenc sah das Sofa der Nachbarn da-
vonschwimmen. Paul, bei dem das Was-
ser zu Hause bis in den zweiten Stock 
kam, stellte sein Fahrrad bei Sven unter 
und übernachtete mit seiner Mutter und 
seiner Schwester bei einem Schulfreund.

Bei Marie daheim war es umgekehrt: 
Ihre Familie rückte zusammen und nahm 
eine andere Familie bei sich auf. Lindas 
Mama ergatterte im Schuhgeschäft die 
letzten zwei Paar Gummistiefel, bevor 
das Wasser kam. Eins bekam Linda, die 
ihren Eltern half, das Lebensmittel
geschäft der Familie leer zu räumen und 
die Waren in den ersten Stock zu schaf-
fen. Die Einrichtung des Ladens wurde 
vom Wasser dagegen komplett zerstört: 
»Jetzt sind die Schreiner da und bauen 
neue Regale«, erzählt Linda. 

Denn als das Wasser weg war, begann 
überall das große Aufräumen. Paul sah 
zu, wie sein Haus mit dem Hochdruck-
reiniger abgespritzt wurde. Und er half, 
Sachen wegzuwerfen, die im Büro seines 
Vaters kaputtgegangen waren. Yannik 
schaufelte Schlamm aus der Kneipe sei-
nes Vaters. »Im Keller waren viele Le-
bensmittel«, sagt er, »die sind alle hin.«

Und auch in der Schule musste viel 
aufgeräumt werden. Deshalb waren die 
Kinder nach einer Woche Schulfrei ein 
paar Tage in einem anderen Gebäude 
untergebracht. »Das war cool, da haben 
wir nie Hausaufgaben aufbekommen«, 
erzählt Anna-Sophie. Sie hatten nicht 

alle Fächer, sondern ganz viel Mathe. Das 
Mathebuch war das einzige, das die Kin-
der zu Hause hatten. Die Lesebücher 
waren noch im verschlammten Schul
gebäude, wo niemand an sie herankam.

Inzwischen sind alle wieder ins richti-
ge Schulhaus umgezogen, auch wenn 
dort noch viel repariert werden muss. 
Die Turnhalle zum Beispiel. Und Wer-
ken findet nun im Klassenzimmer statt, 
gearbeitet wird viel mit Papier, weil Holz 
und Ton in Richtung Wien geschwom-
men sind. Nur die Fenster, die können 
sie nicht öffnen, weil der Lärm der Bau-
fahrzeuge und Maschinen zu laut ist.

Zu Hause kehrt bei denen, deren 
Häuser im Wasser standen, der Alltag 
nur langsam zurück. Paul konnte zwar 
vor zwei Wochen mit seiner Familie ins 
eigene Haus zurückziehen. Aber die Fuß-
böden sind noch feucht und müssen bald 
herausgerissen werden. Für Clara hat sich 
durch die Flut sehr viel verändert. Ihre 
alte Wohnung muss komplett renoviert 
werden, dahin kann die Familie nicht zu-
rück. Viele Möbel und der Kühlschrank 
sind kaputt. Die Familie hat bis vor we-
nigen Tagen in der Notunterkunft ge-
wohnt und ist gerade in eine neue Woh-
nung gezogen.

Inzwischen fließt der Inn wieder ru-
hig in seinem Bett an der Schule vorbei. 
Harmlos sieht er aus, finden die Viert-
klässler. Haben sie Angst vor einer 
neuen Flut? Das kommt darauf an, wie 
schlimm es einen getroffen hat, sagen 
die Kinder. Die meisten werden sich zu-
mindest lange an die Flut erinnern. Nur 
Yannik sagt: »Scheiß drauf, jetzt geht’s 
normal weiter!«

Nach 
der  
Flut
Vor einem Monat gab es  
in vielen Städten schlimmes 
Hochwasser. Das ist inzwischen 
abgeflossen. Jetzt heißt es 
zu Hause und in der Schule 
Matsch wegschaufeln.  
Zu Besuch in einer vierten  
Klasse  Von Angelika Dietrich

Das Ferien-Mysterium
Warum können nicht alle Kinder in Deutschland gleichzeitig Urlaub machen?  Von Judith Scholter

Dieses Bild hat eine Schülerin der  
St.-Nikola-Grundschule in Passau gemalt

Das gelbe Gebäude hinten rechts ist die 
Grundschule während der Flut
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ZEIT-GRAFIK

Von Überf lutungen stark betroffene 
Flussabschnitte

E igentlich komisch: Der Sommer 
fängt in ganz Deutschland laut 
Kalender gleichzeitig an, am 21. 

Juni, dem längsten Tag des Jahres. Die 
Sommerferien beginnen aber in fast allen 
Bundesländern zu unterschiedlichen Zei-
ten. Wer zum Beispiel in Brandenburg 
wohnt, hat in diesem Jahr schon am 
20.  Juni Ferien bekommen, sogar 
noch einen Tag vor dem offiziel-
len Beginn des Sommers. Kin-
der in Bayern dagegen haben 
immer noch keine Ferien, sie be-
kommen erst ab dem 31. Juli 

frei, sieben Wochen später als die Schüler 
in Brandenburg. Wenn also jemand im 
vergangenen Jahr von Brandenburg nach 
Bayern umgezogen ist, kann er seine alten 
Freunde dieses Jahr nicht in den Som-
merferien besuchen. Das ist doch blöd. 

Warum nur sind die Ferien zu so un-
terschiedlichen Zeiten?

Vor fast fünfzig Jahren sind die 
Regeln dafür erfunden worden, 
wann Kinder in Deutschland 
Schulferien haben können. 
Damals trafen sich die Minis
terpräsidenten der Bundes

länder und berieten unter anderem 
über freie Tage. Sie legten fest, dass alle 
Schüler in Deutschland im Jahr 75 
Tage Ferien haben, also etwa drei Mo-
nate. Die Politiker bestimmten auch, 
dass in den Bundesländern nicht immer 
gleichzeitig schulfrei  sein sollte. Wa-
rum? Auf den Autobahnen wäre es 
sonst in der Ferienzeit noch viel voller 
als sowieso schon. 

Und es gab noch einen zweiten 
Grund: Für die Menschen, die vom Tou-
rismus leben, wäre es schlecht, wenn die 
Hotels zu einer Zeit des Jahres total aus-

gebucht wären – und wenn dafür zu an-
deren Zeiten viel weniger Gäste kämen. 

Deswegen sind nicht nur die Som-
merferien zu verschiedenen Zeiten, es 
gibt in den Bundesländern überhaupt 
ganz unterschiedliche Urlaubsarten: Die 
einen haben Winter- oder Skiferien, die 
anderen nicht. Dort gibt es dafür viel-
leicht besonders lange Pfingstferien. 

Die Freunde aus Bayern und Bran-
denburg, die sich gern besuchen würden, 
könnten das übrigens auf die Osterferien 
schieben. Die sind im nächsten Jahr in 
beiden Ländern gleichzeitig.
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